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Oktober 1911: «Rentree. Digestion. 
Une conviction: i l faut recommencer ä 
z^ro. I I faut poser le probleme.»^ 
Charles Edouard Jeanneret, von einer 
intensiven Reise- und Praktikantentä­
tigkeit zurückgekehrt, brach mit den 
regionalistischen Versuchen seiner Ju­
gendzeit. Jene ersten Arbeiten waren 
im Kreise der Ecole d'Art entstanden; 
sie hatten sich auch geographisch auf 
den ausserhalb der Stadt gelegenen, 
ländlichen Südhang des Pouillerel kon­
zentriert. 

Die Villen Favre-Jacot in Le Locle 
(1912) und Anatole Scliwob in La 
Chaux-de-Fonds (1916-17) bezeichnen 
Anfangs- und Endpunkt der neuen 
Etappe, die sich nun fast ausschliess­
lich im Urbanen Milieu der grossen Uh­
renfabrikanten von La Chaux-de-
Fonds abspielte. Es handelte sich dabei 
um wenige, miteinander vielfach ver­
schwägerte Familien, die ebenfalls auf 
engem Raum angesiedelt waren, in un­
mittelbarer Nähe ihrer Fabriken an der 
westlichen Begrenzung des orthogona­
len Stadtgefüges - zum Teil in Villen, 
mehrheitlich aber in den Reihen- und 
Appartementhäusern, welche das 
Stadtmuster von La Chaux-de-Fonds 
ausmachen. Die israelitische Gemein­
schaft, welcher diese Familien ange­
hörten, stimulierte das kulturelle Le­
ben der Uhrenmetropole und patroni-
sierte künstlerische Begabungen; dem 
selbständig gewordenen Schüler des 
Cours Superieur waren sie die idealen, 
weitläufigen Mäzene. 

Besonders die Frau von Raphael 
Schwöb (Schwöb Freres) scheint einen 
für künstlerische Begabungen offenen 
Salon geführt zu haben;̂  Charles 
Edouard Jeanneret erhielt später die 
Gelegenheit, eine Bibliothek in ihrer 
Villa einzubauen, die durch Charles 
Humbert ausgemalt wurde (vgl. archi-
these 1-83, S. 9). Aber auch für die Fa­
milie Ditisheim (Vulcain) wurden meh­
rere Umbauten möglich, welche sehr 
schöne Möbelgruppen einschlössen.^ 
Moise Schwöb (aus der Dynastie 
Schwöb et Compagnie)" Hess sich eine 

Veranda entwerfen, deren Möbel noch 
heute erhaUen sind; sein Bruder Ana­
tole, der spätere Bauherr von 1916, 
gab sclion 1913 den Umbau eines Sa­
lons seiner Wohnung an der rue 
Leopold-Robert 73 in Auftrag. 

Das von Maurice Favre aufgearbei­
tete, heute verschollene Dossier eines 
Prozesses, der von 1918-1920 zwi­
schen A. Schwöb und Ch. E. Jeanneret 
stattfand,^ gibt interessante Hinweise 
zum Umfang und zur Art dieser frühen 
Einrichtungen, welche «die Installa­
tion des elektrischen Lichtes, den Kauf 
von Möbeln, Tapeten, Vorhängen und 
Beleuchtungskörpern, die ein harmo­
nisches Ganzes bilden» beinhaUen. Es 
wird im übrigen bestätigt, dass Jeanne­
ret damals oft «von reichen Klienten 
der Stadt mh dem Umbau ihrer Woh­
nungen beauftragt» wurde. Dieser 
selbst gab zu ProtokoU, dass er dabei 
gewöhnlich «zunächst den Abbruch 
der Stuckdecken und der mit Gold, 
imitiertem Holz und falschem Marmor 
überkrusteten Malerarbehen verlangte 
sowie das Eliminieren der übermässig 
dekorierten Holzpaneele, sodass er 
diese überflüssigen Elemente durch 
äusserste Einfachheit ersetzen» konn­
te. 

Er zielte immer auf «eine Vereinfa­
chung der Form, auf eine Einfachheit 
in der Anwendung der Materialien, 
und dies waren echte Innovationen an 
diesem Ort». Diese purifizierende Auf­
fassung musste auf ein gewisses Be­
fremden stossen, vor allem bei den 
Handwerkern, die sich anderes ge­
wohnt waren; ein Bauunternehmer 
sagte aus: «Es war zwar einfach, aber 
trotzdem sehr teuer. Ich bekam Pro­
bleme mit den Kunden». Vermutlich 
waren diese Probleme vor allem finan­
zieller Art; die Unbekümniertheit 
(oder Unerfahrenheit) Jeannerets in 
solchen Fragen hieh wohl die frühen 
Auftraggeber von grösseren Projekten 
ab; den Geschmack der Kunden selbst 
scheint er hingegen recht genau getrof­
fen zu haben. 

Nur in einem Falle gelang es jeden-

faUs, das förmliche Verhältnis, das Je­
anneret zu seinen Auftraggebern pfleg­
te, in eine lebenslange Freundschaft zu 
verwandeln: mit Marcel Levaillant 
(1890-1972), dem jungen Schwager 
von Anatole Schwöb, der sich früh von 
der LeUung der Firma Novelty Watch 
zurückzog, um sich seinen Liebhabe­
reien zu widmen.^ Berehs im Februar 
1914 plante Jeanneret für den 23jähri-
gen die «Installation d'une chambre 
d'etude», mit roten Leinenvorhängen, 
dem Neubezug eines Diwans sowie ei­
nes Fauteuils, einer neuen blauen 
Decke für den Flügel, «peinture ä la 
detrempe assortie aux boiseries», eines 
Leuchters aus Stoff und einer Kokos­
matte mit blau/beigem Dessin. Das 
Devis kam Fr. 306.35 zu stehen, zuzüg-
hch Fr. 43.60 Arclntektenhonorar. 

Jeanneret empfahl das BeibehaUen 
der Wiener Stühle «qui ne font pas ta-
che» und entwarf selbst ein «pupUre-
l^ibliotheque-casier ä musique» aus 
weiss lackiertem Holz mh Bemalung, 
das er auf Fr. 120.- schätzte und das 
am 9. Mai 1914 mit Fr. 150.- abge­
rechnet wurde. 

«Je vous repete que je m'intöresse ä cette instal­
lation afin d'en faire reclame. Mais je vous prie-
rais de n'en pas communiquer le prix ä qui ce 
soit. Ce prix ne pourrait pas gtre maintenu par 
une seconde entreprise. . .» 

In diese Zeit muss auch der Entwurf 
des berühmten Bettes von Marcel Le­
vaillant fallen, das auf einer dreiseitig 
umlaufenden Stufe thront und winkel­
förmig von zwei Holzbalustraden ge­
halten wird, deren eine oben verbrei­
tert ist und als Ablage dient. Die Zeich­
nung für dieses dunkelgrau gestrichene 
Unikum zeigt ausserdem einen Nacht­
tisch im Stil von Louis XVI sowie ei­
nen «Stih>-Kerzenhalter auf der Abla­
ge; man fragt sich zunächst, ob es sich 
hier um Anregungen von Jeanneret 
handeln könne oder ob es sich um vor­
handene Stücke handelt. 

1916 kam zu dieser Einrichtung 
noch eine Ständerlampe hinzu, welche 
durch die «Societe pour la Fabrication 
de Lustrerie d'Art» hergestellt wurde, 
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3 Charles-Edouard Jeanneret: Ruhebett und FauteuU / Lit de repos et fauteuils; aus/du Gamet 

A 1, 1915/16 

5 Charles-Edouard Jeanneret: Möbel aus der Sammlung Ditisheim / Meubles de la collection Di­
tisheim; um/vers 1916 (Foto: Chavanne/Laville) 

eine Gesellsciiaft, die vermutlich aus 
dem Kreise der «Ateliers d'Art» ge­
gründet worden war - eine Anzahi von 
Zeichnungen für zum Teil etwas phan­
tastische Stüclce aus dem etwa gleich­
zeitigen «Carnet A 1» scheint eine Be­
teiligung von Jeanneret an diesem Un­
ternehmen zu belegen (vgl. archithese 
2-82, S. 69). 

In Paris Icümmerte sich Jeanneret 
weiter um die Wohnung seines Freun­
des; allein für die Neueinrichtung von 
Schlafzimmer und Bibliothek im Jahre 
1923 führte er einen Briefwechsel von 
«57 lettres entre toi, moi, et Egger» 
und fertigte alle Zeichnungen bis zum 
Massstab 1:1 selbst an. Diese Einrich­
tung, welche-auch die frühen Stücke 

absorbierte, wurde später weher er­
gänzt: Le Corbusier übernalim dabei 
gleichzehig die Rolle eines Einkäufers 
in der französischen Metropole und die 
eines geistigen Mentors; die daraus re-
suhierende Einrichtung verknüpfte die 
Biographien von Levaillant und Jean-
neret/Le Corbusier aufs innigste. 

Diese doppelte Rolle wurde von Le 
Corbusier während seiner ersten Pari­
ser Zeit geradezu gesucht; sie erlaubte 
ihm eine ständige Beschäftigung mit 
den künstlerischen Ereignissen und 
dem Angebot aus Industrie und Han­
del; sie bot ein kontinuierliches Trai­
ning in kritischer Selektion und der 
Montage von heterogenen Gegenstän­
den. Während für Raoul La Roche auf 

4 Bergbre, hergestellt von / exicutie par Jacob 
Frkres, Paris; ancienne collection Raphael 
Schwöb, La Chaux-de-Fonds 
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6 Gharles-Edouard Jeanneret: FauteuU von der 
Veranda von Molse Schwöb / FauteuU de la 
veranda de Moise Schwöb, 1916/17 

7 Hocker von der Veranda von Moise Schwöb / 
Tabouret de la veranda de Moise Schwöb, 
1916/17 
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5 Charles-Edouard Jeanneret: Sekretär ftir Mine Moise Schwöb, 1916/J7 und Stuhl für An- 9 Charles-Edouard Jeanneret: FauteuU mit Geflecht / 
atole Schwöb, 1917/18 / Secretaire pour Mme Moise Schwöb et chaise pour Anatole FauteuU cann^; collection de la famille Schwöb, 
Schwöb 1917/18 
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Z)er Sekretär seiner Mutter in der Villa Le Lac In Corseaux / Le secretaire desa 11 Charles-Edouard Jeanneret: Sekretär ftir seine Mutter, 
m&re dans la villa Le Lac d Corseaux Entwurf, um 1916 / Secretaire pour sa mire, vers 1916 

diese Art eine einzigartige Sammlung 
kubistischer Gemälde zustandekam, 
kaufte er für Marcel Levaillant von 
Negerplastiken über Gipsabgüsse aus 
dem Louvre, von Fauteuils aus dem 
Hause Maple bis zu Vorhängen und 
Möb eib eschlägen alles, was seiner Mei­
nung nach für dessen Welt von Wich­
tigkeit war. 

Im September 1919 bot er M . Jeker, 
dem Käufer seines Vaterhauses an der 
rue Montagne 30 b, ähnliche Dienste 
an: 

«Une question vous prtoccupe ä juste litre: c'est 
«I le des menus objets, vases, tableaux, dessins, 
estampes, bibelots, etc. . . . Ne vous inqui^tez 
P3s ä ce sujet. Surtout ne vous pressez pas 

acheter: vous ne trouverez rien chez vous tan-

dis qu'ici je puis vous comprendre dans la liste 
de certains de mes amis et de mes clients qui 
m'ont donn^ mandat de leur aclieter diverses 
choses, mandat qui m'est tr^s facile remplir dans 
un centre comme P A R I S ori tout se trouve pour 
qui salt le chercher en bonne place et ä des condi­
tions et des prix ̂ tonnants. Plus que cela, je vous 
Tai d^jä dit, j'estime que ce genre d'achats doit 
toujours se faire avec l'id^e non pas seulement 
d'orner sa demeure mais d'acqu^rir des valeurs 
rentables. Or, en achetant avec discernement des 
estampes, des miniatures, des tolles, des bron­
zes, etc, . , . modernes ou anciens, en les prenant 
aux bonnes sources, il est toujours possible d'ac-
qu^rir ä bas prix des objets dont la valeur dou­
ble, triple ou decuple. C'est ce que j'ai toujours 
fait et ce que je ferais avec plaisir pour vous. A 
ce sujet, je vous prlerais seulement, si cela pou-
vait vous agr^er, de ni'alouer un credit dont je 
vous donnerais Ia jusüfication au fur et ä mesure 
des achats.» 

Stühle und Tische: das Problem 
der «Stilmöbeh) 

Im gleichen Brief empfahl Jeanneret 
für das Esszimmer «une table ronde 
pouvant s'agrandir par des feuillets 
supplementaires et executes sur dessin 
ou ä trouver chez un antiquaire (style 
Louis XVI öu Directoire, extremement 
sobre et sans aucune sculpture) en aca­
jou ou palissandre». In der Tat zeigt 
Jeannerets Skizzenbuch A 1 (von 1915/ 
16) eine ganze Anzahl von Notizen zu 
Stilmöbeln, die er offenbar für seine 
Kunden bei Antiquaren (z. B. in Lau­
sanne und Genf) suchte; er notierte 
sich den Zustand («bonne paille»), Ab­
messungen und Preise. Eine Analyse 
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,2 C,ar,es-E,ouar, Jeannere. Sc>.,af.lnunersc,,r.,,Mr ReM SC.oö. u,n ,9,5 / AnnCre äe ,a '^^^-^^^^mS^e: /« 

chambre ä coucher pour Reni Schwöb, vers 1915 ^^^^.^^^ Ditisheim; 1915/16 

UCharles-EdouardJeannereUEimmrfeinesGeschmshausesfürPaulDim^^^^ 

itStc«ir;.»r^ Chaux-de-Eonäs. 1913 (Fondation Le Corbuster) 

15 Charles-Edouard Jeanneret: Schlafzimmer­
schrank Jilr Marcel Levaillant / Armoire de la 
chambre ä coucher pour Marcel Levaillant; 1923 

dieser Skizzen ergibt, dass es sicli dabei 
keineswegs um eine zufällige Auswahl 
handelt: die Stilbezeichnung «Louis 
XIII» etwa taucht ausschliesshch ne­
ben feinen Sprossenstühlen mh Stroh­
geflecht auf, während Sofas, Fauteuils 
und Tische im allgemeinen aus dem Di­
rectoire oder späten Louis XVI stam­
men müssten. 

Die Triage des historischen Mobi­
liars füIirte so zu einer Art Palette von 
Möbeltypen für verschiedene Funktio­
nen, denen allen eine strenge konstruk­
tive Logik und eine elegante, präzise 
Form eigen ist. Dieses auf einer genau­
en Selektion, beruhende, empirische 
Vorgehen erinnert durchaus an die 

späteren (funktionellen) Klassifizie­
rungen der Sitzarten (1920-27), die so­
fort mit vorhandenen Möbeltypen be­
legt wurden; die Stilmöbel wurden da­
bei von den «objets types» abgelöst, 
anonymen, industriell hergesteUten 
Gegenständen, die ihre Funktion 
gleichsam als Bild verkörpern. 

Auffallend ist auch, wie sich gewisse 
Formvorlieben artikulieren, welche 
später beim Entwurf eigener Stahlmö­
bel (1928) wieder durchscheinen: die 
zierliclien konischen Beine des Direc­
toire etwa werden mh den abgeschnit­
tenen Rohren des Fauteuil ä dossier 
basculant wieder aufgenommen (im 
Gegensatz zur deutschen Produktion, 

16 Detail des Schlafzimrnerschranks / Detail de 

l'armoire de la chambre ä coucher 
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welche fast ausschliesslich das pralcti-
schere Kufenmöbel bevorzugte); auch 
die spitz zulaufenden Armlehnen des 
originalen Fauteuil «ä dossier bascu­
lant» entsprechen der dynamischen 
Form der um 1916 ausgewähhen Stil-
Fauteuils. 

Bin Vergleich der Einrichtungen, 
welche die Fabrilcanten von La Chaux-
de-Fonds damals anschafften, bestä­
tigte deren Vorliebe für die genau glei­
che Art von Sitzmöbeln. Im umfang­
reichen Nachlass von Raphael Schwöb' 
etwa finden sich sehr wertvolle 
Directoire-Möbel (gewisse Stücke sind 
von Jacob Freres signiert). Es stellt 
sich die Frage, wieweit Jeanneret hier 
offene Türen eingerannt hat, oder wie-
weU er selbst sich nach dem Miüeu 
richtete, das er bei seinen Auftragge­
bern vorfand. Es erstaunt deshalb 
nicht, dass Jeanneret auch dort, wo er 
selbst Sitzgruppen entwerfen konnte, 
entweder Stilmöbel fast unverändert 
nachbauen liess oder dann die Gele­
genheit dazu benützte, eine Art «exer-
cice de style» durchzuführen, das auf 
eine noch grössere Reinheit und Ein­
fachheit, auf noch stärkere «sobri^te» 
abzielte. Im Schreiner Egger fand Je­
anneret einen begnadeten «Ebeniste», 
der fähig war, seine Vorstellungen zu 
übersetzen, eine Beziehung die durch­
aus an Adolf Loos und seinen Tischler 
Veillich erinnert. 

Möbel und Architektur 

Anders als beim beweglichen Mobiliar 
verhält es sich bei den Behältermöbeln: 
hier finden wir etwa bei Raphael 
Schwöb eine Vorliebe für hohe, reich 
geschnitzte Nussbaummöbel aus dem 
deutschen Barock. Der Eindruck der 
voluminösen Kästen, welche viel Platz 
beanspruchen und die Raumwirkung 
zerstören, schlug sich in den späteren 
polemischen Diagrammen Le Corbu-
siers zur Neuen Architektur^ nieder. In 
Bezug auf das Esszimmer im Hause 
seines Vaters schrieb er 1919 an M. Je­
ker: 
«Aucun autre ineuble sauf une petite desserte ä 
cöte de la porte de la cuisine. Ne regret.tez pas le 
grand bahut qui occupait la salle ä manger et qui 

a installe que derni^rement; il ^crasait tota-
»ement la piöce. ( . . . ) ^vitez de mettre au mur des 
tableaux. Restez dans la sobn^t^ Ia plus grande; 

est le seul moyen de conserver aux pifees leur 
proportion et d'avoir un Interieur digne». 

Und weiter: 
«Vous remarquerez peut-etre que j'insiste beau­
coup sur la question de Ia sobriete mais je sais 

je m'adresse ä un homme de ma g^n^ration 

et que ce n'est pas un langage nouveau pour 
vous. Mes parents qui ^talent d'un goüt extrgme-
ment sflr avaient malgr^ moi d^jä exag^r6 du 
cot^ du d&or et de l'encombrement et vous avez 
vu la maison beaucoup trop remplie d'objets de 
toutes sortes: il vaut mieux avoir ses collections 
dans des tiroirs et dans des armoires pIuEöt 
qu'äal^es au mur. On a Ie plaisir de changer son 
d^cor du tout au tout et chaque objet se trouve 
en belle place et ne nuit pas ä son voisin. De plus 
quand 1'architecture d'une maison est bien 
congue, la proportion ä eile seule est une Elo­
quence süffisante.» 

Neben eingebauten Wandkästen, wel­
che Teil der räumlichen .Begrenzung 
wurden, entwarf Jeanneret aber auch 
eine Anzahl Behältermöbel und 
Schreibsekretäre, welche alle die nor­
male Augenhöhe nicht überschreiten. 

Der Schreibsekretär aus dem Besitz 
der Mutter, Charlotte ' Amalie 
Jeanner et-P err et, erscheint zunächst 
als weiteres Beispiel eines auf seine es­
sentielle Form reduzierten klassizisti­
schen Typs, aber nur bei oberflächli­
cher Betrachtung. Auf der Schreibflä­
che befindet sich ein Aufsatz, dessen 
Bogenmuster (zur Aufnahme von 
Nippsachen und Büchern)' wie ein 
Stück Architektur anmutet, das auf ei­
nem Sockel aus niedrigen Schubladen 
aufgebaut ist. Auf der rechten Seite 
stösst diese traditionelle Ordnung an 
einen scharfkantigen Würfel aus klei­
nen Scimbladen, der wiederum eine 
Nische zur Aufstellung eines Gegen­
standes enthalt. Beide Teile erfüllen 
die gleiche Funktion; der Zusammen­
prall einer traditionellen «Ordnung» 
und eines «reinen» Körpers ist durch­
aus als Manifest zu verstehen. Ein ähn­
licher Kommentar zu Form und Funk­
tion ist im Bereich der schlanken koni­
schen Tischfüsse zu beobacliten: dem 
würfelförmigen Aufsatz entspricht 
hier ein Pyramidenstumpf, der eben­
falls die Funktion eines Fusses beshzt, 
gleichzeitig aber auf rhetorische Art 
seine zusätzliche Aufgabe als klappba­
res Fach ausdrückt. 

Wenn offenbar Sitzmöbel und einfa­
che Tische als nicht weiter zu vereinfa­
chende «Typen» aufgefasst wurden, 
konnten die funktionellen Probleme 
des Aufbewahrens und Ausstellens mit 
einem «architektonischen Entwurf» je­
desmal neu gelöst werden: kein Wun­
der, dass die kompositioneilen Regeln 
bei Möbel und Architektur zunächst 
die gleichen waren. Dies wird beson­
ders deutlich bei einem weiss-grün ge-
fassten «casier de bibhoth^que» aus 
dem Besitz von Robert Ditisheim, des­
sen Aufbau mh zentralem quadrati­
schem Motiv - einem Abteil zum Ver­

sorgen von Grafik - den gleichen Ge­
setzen gehorcht wie die strassensehige 
Fassade der Villa Anatole Schwöb. 
Selbst die 1923 (!) entstandenen 
Schlafzimmerkästen für Marcel Le­
vaillant zeigen noch eine Ecklösung, 
die bereits 1913 beim Projekt eines Ge­
schäftshauses ausprobiert wordp war. 

Erst im Zusammenhang mit dem 
Entwurf des Pavillon de l'Esprit Nou­
veau 1925 gelang es Jeanneret, die Rol­
le der «casiers mobiles» als Raumteiler 
präzis zu fassen, indem er ihnen die 
Form von grossen prismatischen Bau­
steinen gab (vgl. archithese 1-83, S. 
10). Der Innenausbau dieser Casiers 
mit Rolläden und Schublädchen lässt 
sich aber ohne weiteres in die Zeit von 
La Chaux-de-Fonds zurückverfolgen; 
auch die später auf die Firma «Innova­
tion» zurückgeführten Inneneinteilun­
gen kommen bereits bei dem schönen, 
gelb gestrichenen Kasten von Rene 
Schwöb vor, dessen ägyptisierendes 
Kopfteil mh dem französischen Helm 
auf eine Entstehungszeit um 1915 
schliessen lässt. Der Gegensatz zwi­
schen abstrakter Form und rhetorisch 
inszeniertem Gebrauch ist in diesen 
«casiers mobiles» zur Reife gediehen: 
Resultat einer linearen Entwicklung, 
deren Anfänge weit in die Jugend von 
Charles Edouard Jeanneret zurückrei­
chen. 

Anmerkungen! 

' Le Corbusier: L'arl dicoratif d'aujourd'hui, 
Paris 1925, p. 217 
^ zur Rolle von Mme Raphael (Raphy) Schwöb 
vgl. Maurice Favre, in: Mus4e Neuchäielois No. -
2, 1974, übersetzt in: Russell Waiden (ed): The 
Open Hand, M I T 1977 
^ eine grosse Gruppe befindet sich im Kunstmu­
seum von L a Chaux-de-Fonds 

die beiden Familien «Schwöb Freres» und 
«Schwöb et Cie» waren verschwägert durch die 
Heirat von Raphaels Schwester Jeanne mit Ana-
toles Bruder Ädrien; nach dem Krieg betrieben 
sie gemeinsam die Gesellschaft «Cyma». 
' in Ermangelung des verschollenen Originals 
stützt sich diese Darstellung auf Maurice Favre, 
op. cit. 

* die letzte Postkarte, welche die lebenslange Be­
ziehung belegt, stammt vom 25. 7. 1965. Eine 
detailliertere Untersuchung des bisher unpubli-
zierten Materials ist ftlr eine spätere Nummer 
von archithese vorgesehen. 
' vgl. den Auktionskatalog der Galerie Arts An­
ciens in Bevaix, Herbst 1982 
^ z. B . in Le Corbusier: Precisions, Paris 1930, 
p.lIO 
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che nach Spuren von Charles-Edouard Jeanne- • 
ret. 


